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orf uut>

ïïr.34 — 1914 Êin Blatt für tjcimatUdic Brt unb Kunft
öeDrucfct unb oerlegt oon Der BudjDrucfcerei Jules IDerDer, Spitalgaffe 24, Bern

ben 22. fluguft

3roei öebidite oon IPalter Dietiker.

But ab oor dir, o Böllenfürft!
Du bift dem Bimmel über,
ünd mas du nod? einbringen mir ft,
Kein Ceufel träumt's im Sieber.

Satan der Grosse.
Du drückeft Schmert und Kugelblei
Der tDenfd)beit in die Bände;
Denn Wohllaut ift dir Kriegsgefduei,
Dein Jfug' liebt Seuerbrände.

ünd du beriickft ein krankes Bim,
Die Bronnen zu oergiften,
ünd Schrecken trägft du auf den Sirn
ünd in die fernften Criften.

ünd menu der firde Bau zerfällt,
Wenn feine Säulen krachen:

Dann ift's erreidtt, dann fchrillt und gellt
Dein allergrellftes £ad)en.

Der Kranz.
entrückt der 6rde roher, bittrer Bot,
Sah id) auf einem Wölklein rofenrot,
Sah unten tief oom lid)ten Wolkenfaum
Die rde fd?toeben durch den Weltenraum.

ünd fiehe: dreifad) um die erde mand
Von toten Berzen fid) ein rotes Band.
Jfn rnand)em armen Berzen zuckte gar
Die Wunde nod), an der's oerblutet mar.

Von lauter Kriegerherzen mar's ein Kranz,
War aus europas lebte m Cotentanz.

„Jfus grofjer Zeit" auf einer Sd)leife ftand —
Dod) fd)ien's ein Kranz mir, den ein Ceufel mand.

on Tremula. ° ° °
Cine erzählung oon Crnft 3ahn.

Der ïtaufdj bes Seifalls uttb ber Sewunberung oerflog.
Abermals tarnen Dage, ba bas Soif unter harten Abgaben
feufäte. Unb abermals tarnen 3eiteit murrenber Umufrie«
benheit. Die Väftei'3ungen rourben emfig. 3n ber Königs»
bürg hoben fie ait. 3n beit ©äffen ber fgauptftabt atfchelten

fie weiter unb 3ulet3t war tanm ein Dorf unb fein eittfames

Sauerngehöft mehr, wo fie nicht geiferten. „Der Wörtig
liegt in ben Sanben frember grauen," erzählten fie. „Seine
Stutter unb fein ©emaht aber hält er wie ©efangeite."

Dag war bag erfte, wag fiel) Oon äJiuub ju ÜDtunb rebete.,

©ines Dages hieh es, im tiefften Surgoerlieh fd)mad)te
ein greifet SRann, ber einft Richmuts Vehrer gewefen, weil
er gewagt hatte, ben iCönig 311 tabetn.

Die Uri3ufriebenen im Vanbe taten bem böfen ©erebe

willig unb weit bie Ohren auf. 2Ber heimlich mit ben 3äh=
nen getnirfdft hatte über bes Königs üürte, ber hütete bie

3ürnenbe 3unge nicht mehr. Unb wer leife bes Vönigs

Serrfdjfudjt mißbilligt hatte, ber fdjrie feijt laut unb furcht«

los wiber ihn unb feinen SBanbel.

©inmal im grühling tarn Vuitbe aus ber Surg, bah

bie alte Königin im Sterben liege.

Drewula faß am Vager ber ©reifin unb hörte ihre
leisten SBorte, bie bitter waren unb oolWdjneibenben SVeljs.

„3dj habe ber SJelt letjte Unbill erfahren," fagte bie Ster«
benbe. „Den ©emahl unb 3wei herrlidfe Söhne erfchlug

fie mir, ben legten aber oerborb fie, bah er fief? felber er*

fdjlägt."

Unb in ber grirnmigften 9iot bes Dobes warf bie ftoße

grau fiel) in ben 3iffen auf unb fludjte bem Sohne unb
nannte Drewula fdjwad), barum bah fie jenen itidjt fdjalt.
Splößlicf) jeboch unb nod) ehe ihr bie Sfugen brachen, würbe
ihr ber Slid oon einem übergrohen Staunen weit, wäh«

renb fie ihn auf Drewulas VIntliß heftete.

l"t' unb
llr.34 — 1914 (in Blatt für heimatliche flrt und Kunst

gedruckt und verlegt von der guchdruckerei >ule5 Werder, 5plwlgchse 24, Lern
den 22. Bugust

Zwei Sedichte von Walter vietiker.

Hut ad vor äir, o Höllenfürst!
Du ölst clem Himniel über,
stnci was clu noch vollbringen wirst,
Kein Mensel träumt's im Sieber.

Satan à örosse.
Du cl rückest Schwert uuct Kugel blei
Der Menschheit in clie Häucle?
Denn Wohllaut ist clir Kriegsgeschrei,
Dein /lug' liebt Seuerbräncle.

ilucl cln berückst ein krankes Hirn,
Die lZrouueu 2U vergiften,
llncl Schrecken trägst cln ans clen Sirn
liuci iti clie sei'nsten Fristen.

llncl wenn cler Lrcle Hau verfällt,
Mnn seine Säulen krachen:

Dann ist's erreicht, claim schrillt uucl gellt
Dein allergrellstes Lachen.

ver KranT.
enti'ückt cler Crcle roher, bittre,' Dot,
Saß ich aus einem Mlklein rosenrot,
Sah unten tief vom lichten MIKeusaum
Die Krcle schweben clnrch clen Mltenraum.

üucl siehe: clreisach um clie Krcle wancl
Von toten Herren siel) ein rotes kaucl.
Zu manchem armen Herren ruckte gar
Die Wnncle noch, an cler's verblutet war.

Von lauter Kriegerher^en war's ein KranT,

Mr aus Europas letztem Lotentaim.
„Zus großer 2eit" aus einer Schieise stand —
Doch schien's ein Kram mir, clen ein Leusei wancl.

Vrervuls.
eine eriählung von ernst Zahn.

Der Rausch des Beifalls und der Bewunderung verflog.
Abermals kamen Tage, da das Volk unter harten Abgaben
seufzte. Und abermals kamen Zeiten murrender Unzufrie-
denheit. Die Lästerzungen wurden emsig. In der Königs-
bürg hoben sie an. In den Gassen der Hauptstadt zischelten
sie weiter und zuletzt war kaum ein Dorf und kein einsames

Bauerngehöft mehr, wo sie nicht geiferten. „Der König
liegt in den Banden fremder Frauen," erzählten sie. „Seine
Mutter und sein Gemahl aber hält er wie Gefangene."

Das ivar das erste, was sich von Mund zu Mund redete..

Eines Tages hieß es, im tiefsten Burgverließ schmachte

ein greiser Mann, der einst Richmuts Lehrer gewesen, weil
er gewagt hatte, den König zu tadeln.

Die Unzufriedenen im Lande taten dem bösen Gerede

willig und weit die Ohren auf. Wer heimlich mit den Zäh-
neu geknirscht hatte über des Königs Härte, der hütete die

zürnende Zunge nicht mehr. Und wer leise des Königs

Herrschsucht inißbilligt hatte, der schrie jetzt laut und furcht-
los wider ihn und seinen Wandel.

Einmal im Frühling kam Kunde aus der Burg, daß

die alte Königin im Sterben liege.

Trewula saß am Lager der Greisin und hörte ihre
letzten Worte, die bitter waren und voll schneidenden Wehs.
„Ich habe der Welt letzte Unbill erfahren," sagte die Ster-
bende. „Den Gemahl und zwei herrliche Söhne erschlug

sie mir, den letzten aber verdarb sie, daß er sich selber er?

schlägt."

Und in der grimmigsten Not des Todes warf die stolze

Frau sich in den Kissen auf und fluchte dem Sohne und
nannte Trewula schwach, darum daß sie jenen nicht schalt.

Plötzlich jedoch und noch ehe ihr die Augen brachen, wurde
ihr der Blick von einem übergroßen Staunen weit, wäh-
rend sie ihn auf Trewulas Antlitz heftete.
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